
Vorrede

zur e l N r ,! Auflage.

„Unter dem Namen Volksarznevmittcl sind
eigentlich solche Heilmittel zu verstehen, welche das
Volk überhaupt, und vorzüglich der Lcmdmann,
oder einzelne unter denselben zur Heilung von
Krankheiten anwenden, ohne zu solcher Anwen¬
dung durch die Aerzte geführt worden zu seyn.
Die Kenntniß dieser Mittel hat in den seltensten

Fällen ihren Ursprung aus der klaren Sinneuan-
schauung und den aus solcher Anschauung her
geleiteten Verstandesbegriffcn; sie entsprang und
entspringt noch taglich aus der, von der Sinnen
anschauung und dcu Nerstandesbegriffen unab
hängigrn Erkenntnißquelle, welche der Mensch mit
den Thieren gemein hat, aber in einem weit hi^
heren und besonders weit ausgcbildeteren Grade be»
sitzt, dem Iustincte. Dieser überaus reichen Cr
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kenntnißqnelle verdankt die Heiltnnst ihren Ur¬
sprung , nnd noch täglich einen großen Theil ih¬
rer Bereicherungen. Die von den ältesten Völ¬
kern gemachten Entdeckungen von Heilmitteln dunb
den Instinct hat der Vater der Heilmittellehre,
Dioscorides, gesammelt nnd der Mchwell über¬
geben, und Hipdocrates, dem Vater der Heil-
knust, verdanken wir eine ähnliche Sammlnng
von Entdeckungen znr Krankheitslehre und Thera¬
pie. In den neueren rmd nniesten Zeiten hat
man zwar die Mediein vielmehr durch Benutzung
und Anwendung der erweiterten Naturwissenschaf¬
ten zu vervollkommnen gesucht, und in vielen
Stücken vervollkommnet, aber dessen ungeachtet
dürfen die Entdeckungen des Institutes, wo es
um wahre Erweiterung der Kunst und Wissen¬
schaft zu thnn ist, nicht vernachläßigt werden.
Jedes Volk besitzt in Hinsicht auf Heilmittel ei¬
nen Reichthum solcher Kenntnisse."

Wenn ich bei der Dcm^Uung der Veran¬
lassung und des Zwecks d^ser Schrift die Worte
eines gewiß selir achtbaren, aber mir unbekann¬

ten Verfassers (in der medieinisch - chirurgischen
Zeitung) als Einleitung vorausschicke, so geschieht
es ans keinem andern Ornnde, als weil ich nichts
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Zweckmäßigeres und Einleuchtenderes mit wenigen
Worten über einen Gegenstand zn sagen wüßte,
für welchen ich den Leser hier einzunehmen und
mit dem ich ihn zu befreunden suchen möchte.
Meine Schrift ist zunächst für Aerzte bestimmt;
ich hoffe aber, daß gebildete Leser auch aus an¬
dern Ständen sie nicht ohne einiges Interesse
durchblättern und hie und da nützliche Worte
aufgezeichnet finden werden. Es ist keine popn-
läre Medicin für Arme, wie der Ton des Gan¬
zen dem Unbefangenen beim ersten Blicke deut¬
lich zeigen wird, und keine Anleitung zum Quack¬
salbern, wozu diätetische uud nicht pharmaceuti¬
sche Heilmittel am wenigsten geeignet seyn möch¬
ten. Ich wollte einfache, unbedeutend scheinen¬
de, von den therapeutischen Lehrbüchern häufig
unbeachtet gelassene Heilmittel und Kurarten sam¬
meln und der Beachtung anempfehlen, da mir
die Erfahrung vielfältig gezeigt hat, daß solche
scheinbar unbedeutende Mittel zuweilen halfen,
wo die Bedeutendsten vergebens gebraucht waren,
ja wo Rasori unv Broussais ihre Kunst er
schöpft hatten.

Meine Aufmerksamkeit wurde wohl zuerst
auf diesen Gegenstand gelenkt durch mehrjährig.
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Beschäftigung mit der Arzneimittellehre, die ich
verschiedene Male öffentlich vorzutragen Gelegen¬
heit hatte, und wobei die bekannte Wahrheit, daß
die ursprüngliche Anwendung vieler wirksamer Heil¬
mittel auf Volkserfahrung sich gründe, in mir die
Idee veranlaßte, bei vorkommenden Gelegenheiten
nach Volksmitteln mich zu erkundigen, nnd über
diesen Gegenstand Collectaneen anzulegen. Je
weiter ich diese Materie verfolgte, um desto leb-
hafter wurde ich von dem praktischen Werthe
mancher solcher Volkserfahrungen überzeugt, und
meine Paradoric, wie ich die Vorliebe für diese
Sache mir selbst uaunte, ging bald so weit, dasi
sehr oft ein einfaches Hausmittel, welches ich in
einem neuen medicinischen Journale aufgezeichnet
fand, mir mehr Freude erregte, und meine Theil¬
nahme lebhafter fesselte, als eine neue Vorschrift
zur kunstmäßigen Verordnung der Blausäure, der
Iodiue, des Chinins, des Morphiums und ähn¬
licher berühmter Mittel.

Möchten diese Blätter, denen ich der guten
Sache wegen eine von Vorurtheilen und Parthei
lichkeit freie Beurtheilung und günstige Aufnahme
wünsche, für das genommen werden, was sie sind:
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das uuvollkommcne 3tesnltai fortgesetzterVeobach
tung und Lectnre; und möchte der Leser die Ab¬
sicht nicht verkennen, in welcher diese Zusammen¬
stellung veranstaltet ist; einmal: die so höchst wirk¬
samen, wenn schon kunstlosen und scheinbar gleiche
gültigen Mittel, welche die Natur überall gewährt,
zur hänsigern Benutzung anzuempfehlen; und
dann, historisch, so weit meine eigene Erkundi¬
gung und die große Zahl älterer und neuerer
therapeutischer und anderer Schriften, besonders
Reiscbcschreibungen, welche ich bei dieser Arbeit
benutzt habe, mir Stoff dazu hergab, die Heil-
arten aufzuzählen, welche der Volksgcbrauch, wenn
auch nicht immer rechtfertigt, doch immer beach-
tungswerth macht. Daß es mir dabei tticbt ei¬
nen Augenblick in den Sinn kommen konnte
gegen den Gebrauch der pharmaceutischen Mittel
überhaupt eifern, und dagegen die nicht pharma¬
ceutischen allgemein und ausschließlich anpreisen
zu wollen, dafür bürgt wohl der gesunde Men¬
schenverstand auch ohne weitere Versicherung.
Ich wollte jedoch allerdings hier meine Mißbil¬
ligung der pharmaceutischen Mittel in der blos
Receptschreibeuden Praris an den Tag legen,
und damit meine Volksarzncien und nicht phar-
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uicueutischen Heilmittel iit ei» günstiges Licht
stellen.

billigen von den hier aufgeführten Mitteln
wird es leicht anzusehen seyn, daß sie als bloße
t)uli«8» eine Stelle gefunden haben. Ich glau¬
be aber, mit diesen nicht zu verschwenderisch
gewesen zu seyn; denn hätte ich alles aufneh¬
men wollen, was darüber zu meiner Kenntniß
gekommen ist, so würde die Zahl der Mittel
ans das Doppelte angewachsen seyn. In der
Mehrzahl sind die gegebenen Rathschläge sehr
ernstlich gemeint, und ich lebe des Glaubens,
daß diejenigen, welche es nicht verschmähen
wollen, sie zu beachten, Nutzen daraus ziehen
können.

Die uachfolgenden Worte, größtentheils clas¬
sischer Autoren, scheinen mir so viele Entschul¬
digungsgründe für diesen Versuch zu enthalten,
daß ich aus die schützende Wirkung dieses Cento
glaube rechnen zu dürfen.

5lo pißeat ex plsbejis gcizcitan, «i yuiä
aü «ueationem utile »it.

Hlppucrlltos.
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^raetere», et victu ovitulanüum e»t,
et »inßuli« remeüÜ8, u^uae »ut »b 2IÜ8 »ut
ab iv8omet ae^ro kieri vv88unt, uti-
ane in noc c»8u ninil 8vernen6uw «st, ni-
nil^ue temere tacienäum waxime guaelibet
sxißua annibenäo, auae venitu8 vro8int,
ninil vero Iseägnt.

^retaeu».

^ ^t«suv eti»w exvenenti» per v1urv8 »n-
n»8 eert» et attent» «ntkulti eonnnentei »H-
Krmilmu«, velnaeula, ^«rabiliol» et üome-
8tic» omnidn» not», viridn8, U8U »taue uti-
lltate, vgrill eomv»8ita et mazno lauere
congui8it2 arcan» cnemic» i«Nßi88ime »nte-
eellere, inyue 8anÄnao ionZe certiorom et
tutiorem efneaeiam illi8 vroinittere.

?r. Nokkmann.

3Von P088NM in univer8UM 8ati8 incui-
care, 8iinvlici88imam meüenäi metkoäum
comnoÄwe et ^enerosiori olerum^ue e88e



ui-acioronäam, foli«u8yuo illo8 l>oßro8 o mor-
do 6V3ll«ro, yui naturao ovU8 non turdyvo-
rint moäicamontorum larr^ßine »ut multi-
ulici opoiAtionum »HniKitiono.

Ilui86iiu8.

^« non 2600 rgtiocinio ^u»m oxvori-
ontis, ciyu8eunyuo äomum orißini» ea »it,
promovonäg.

I. ?. Vr»n1l.

^Von enim ol,Iivi8cen6um, votior» romo-
6i« non lgtiucinio, 80ll c28ui äooori.

^08. l'i-llnjc.

ut «imvlici88ima st piano inartiticiali«, eßo
pntiori ^'ul6 ei'u« nelziutiam »r^uam et im-
probn8 moro8; 8l llum lin^lltur aiio8 linju8-
mo6i «mvlicibus me6ic3M6iiti8 ^'uv^ri, 8«,
uxorom, vol liuoros «uo», «i o^u2n6o uo^ra-
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tavorint, vol vili88imi8 26 «anilawm roüuci
exu^tot.

GvMngen. März 1620.
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